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Ein Mann,
der einen Weltteil veränderte

VON PAUL ELBOGEN

(Dritte Fortsetzung und Schluß)

Der Resident: «Ich finde, daß solche Eile gar nicht
nötig ist. Sie sind doch nun vier Monate hergefahren!
Können die Kisten auch noch einen Tag auf der «Gedeh»
bleiben!»

Haßkarl leise: «Morgen haben wir den Westmonsun
hier — dann ist das Ausbooten sehr gefährlich! Ich habe
mir wirklich einen andern Empfang verdient, Exzellenz!»

Der Resident: «Sie wollen wohl wie ein König emp-
fangen werden! Wir werden Ihre Bäume morgen auf
einer Prau (indische Boote) ans Land schaffen — danke,
Herr Haßkarl!»

Der Deutsche ist entlassen! Und muß tags darauf zu
seinem Entsetzen mitansehen, wie die Prau durch eine
heftige Böe in eine der Mündungen des Ankeflusses ge-
trieben wird, wo sie beinahe kentert. Nun aber kann
Haßkarl sich nicht mehr zurückhalten; voll heiligen Zor-
nes tritt er nochmals beim Residenten ein und ruft
ihm zu:

«Hätte man mir in Peru so geholfen wie hier — dann
hätte ich mein Unternehmen niemals ausführen können!
Und die holländischen Beamten haben doch weiß der
Himmel ein größeres Interesse am Gelingen meines Pia-
nes als die peruanischen!» Worauf der Gouverneur kein
Wort erwidert. Aber Haßkarl sieht an seinem erblassen-
den Gesicht, daß er sich einen Todfeind gemacht hat.

Leider bewahrheiten sich alle Befürchtungen Haßkarls,
die ihn immer so sehr zur Eile getrieben hatten: von den
Hunderten von Pflanzen, die er mitgebracht hat, kann er
nur 78 an den vorgesehenen Platz ins Gedehgebirge nach

Tje-Bodas schaffen. Die ganze Anlage der Chinakultur
wird nach seinen Vorschlägen ausgebaut, ein Schoten-
bäum Dadap wird zu dem Zwecke angepflanzt, um den
Cinchonen einen lichten Schatten zu streuen, jedes ein-
zelne Bäumchen behandelt Haßkarl wie einen Säugling.
Aber der Gouverneur hat die Beleidigung nicht vergessen:
Haßkarl bekommt keine Aufseher, keine Arbeiter. Im-
mer von neuem sagt man ihm, seine provisorische Stel-
lung werde in eine definitive verwandelt werden, wenn
er die Javanische Chinakultur geschaffen habe. Nach wie
vor lebt er in einer elenden Holzhütte 5000 Fuß hoch,
ohne Apparate, ohne Hilfe, ohne Dank der Regierung,
der er den größten Dienst geleistet hat, den wohl jemals
ein Fremder seinem Wahlvaterland leisten konnte.

Und er hört nichts von seiner Familie! Stundenlang
hat er es sich ausgerechnet: vor fünf Monaten ist er aus
Peru weggefahren, damals hat er der Frau geschrieben,
sie solle ihm nach Java Nachricht über sich und die Kin-
der geben, bald würden sie vereinigt sein, wenn er end-
lieh die Stellung des Direktors der Chinakultur bekom-
men werde! Sie solle sich so bald als möglich einschiffen,
um zu ihm nach Java zu fahren! Sie hat den Brief in
etwa zwei Monaten bekommen, vielleicht noch früher,
ist hoffentlich sofort abgereist mit den Kindern, Geld hat
er ihr anweisen lassen. Warum kommt keine Nachricht?
Die Post kann eigentlich seit Wochen in Batavia sein!

Täglich geht Haßkarl dem Eingeborenen entgegen, der
Pakete und Briefe aus Buitenzorg heraufbringt — nichts!
Und seine Bäume gedeihen, schon haben die ersten Blü-

ten angesetzt, einige Samen sind aufgegangen. Traurig
und in zwiespältigen Gefühlen geht der einsame Mann
in seiner Pflanzung herum, denkt an die Frau, die kleinen
Mädchen, die er in wenigen Wochen in den Armen halten
kann. Anfangs wird es wohl schwer werden, hier oben in
den kleinen Bungalows, aber bald wird man hinunter-
ziehen! Die Frau ist tüchtig und kräftig, die Kinder wer-
den mithelfen — wie wohl das kleinste aussieht? Ach,
alles wird gut werden, wenn sie bei ihm sind!

Da kommt Ende Januar endlich die erwartete Nach-
rieht. Lächelnd liest Haßkarl den langen Brief seiner
Frau und die Nachschrift der Kinder: sie freuen sich
schon alle sehr auf den Vater, die Frau wünscht ihm
tausendmal in den liebsten Worten Glück zu seinem Er-
folg und umarmt ihn in Erwartung des Wiedersehens!
Haßkarl sitzt vor seinem Holzhüttchen und blickt über
die Pflanzung: eben geht die Sonne in wildbunten Farben
über dem Gedehgebirge unter, sein Herz schlägt zum
ersten Male ruhig und glücklich. Was kann ihm die
Schlechtigkeit der Menschen, die Undankbarkeit der Re-
gierung anhaben, wenn seine geliebte Frau, die süßen

Kinder um ihn sind! Gedankenversponnen liest er noch-
mais den Brief: sie haben auf dem schönen neuen Schiff
«Hendrike» eine Kabine bestellt und gehen in den nächsten

Tagen an Bord. Haßkarl betritt — es ist zu dunkel ge-
worden — das Haus und zündet die Oellampe an, um
die Zeitungen zu lesen, die der Bote heraufgebracht hat.
Er schlägt die erste Seite auf — wie eine Lawine donnert
es über ihn herab: die «Hendrike», das Schiff mit seiner
Frau und den vier Töchtern an Bord, ist an der indischen
Küste in einen Sturm geraten und gesunken — zweiund-
siebzig Passagiere sind ertrunken, kein einziger gerettet
worden! Haßkarl liest die zehn Zeilen einmal und noch
einmal, seine vorgekrallten Hände lassen die Zeitung fal-
len, die Augen verdunkeln sich — er sinkt in tödlicher
Ohnmacht hintüber. — Da er erwacht, ist es Nacht ge-
worden. Erstaunt, gelähmt, tränenlos starrt der einsame
Mann vor sich hin: all diese schweren und furchtbaren
Jahre hat er außer an seine große Aufgabe, dabei nicht
auch an die Zukunft seiner Familie gedacht? Und nun
ruht diese Zukunft in den Abgründen des Meeres! Ach
—und nun brechen die Tränen hervor — und sein jüng-
stes Kind hat er niemals gesehen! Zu Ende — nichts mehr
gibt es für ihn auf Erden

Er kann nur weiterleben, wenn er mit dem Mute letz-
ter Verzweiflung in der Arbeit untersinkt: ohne jede
Lust, ohne Begeisterung, ohne Energie beinahe baut er
die Pflanzung aus, arbeitet botanische Werke im Garten
von Buitenzorg, macht große Reisen ins Innere, um neue
Pflanzstätten für Cinchonensamen zu finden, bald ins
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Nerven- u. Koptschmerzen bringt

Auf Grund der vorzüglichen Erfolge, die von namhaften
Aerzten und in vielen Kliniken und Krankenanstalten
seit mehr als 20 Jahren erzielt wurden, hat Togal allge-
meine Anerkennung gefunden.

Ueber 6000 schriftliche Aerzte-Gutachten,
unter denen sich solche von bedeutenden Professoren

befinden, dokumentieren die Güte des Togal. Alle Urteile
stimmen darin überein, daß Togal ein rasch wirkendes

schmerzstillendes Heilmittel
ist, mit dem selbst beim Versagen anderer, ähnlicher

Präparate ein anhaltender Erfolg erzielt wird. Togal
löst die Harnsäure und ist stark bakterientötend. Togal
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und Herz. Wenn Tausende von Aerzten Togal ver-
ordnen, können auch Sie es vertrauensvoll kaufen. Je

früher Sie mit dem Gebrauch von Togal beginnen,
um so schneller werden Sie Ihr Leiden los und ver-
meiden eine Verschlimmerung der Erkrankung.
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eiskalte Hochland, bald ins tropisch schwüle Tiefland —
schon bemerkt er ein Nachlassen der Kräfte, einen heran-
nahenden Zusammenbruch. Immer öfter überfällt ihn
das Fieber, das sich durch Chinin nicht mehr dämpfen
läßt, immer schlimmer steht es um seinen Stoffwechsel, er
ist krank und wird immer kränker! Gut — oh, sehr gut!
Bald wird der müde und erschöpfte Körper zugrunde
gehen, und das ersehnte Unbewußtsem seiner Qual wird
ihn endlich für immer umnachten! Ein letztesmal flackert
die Hoffnung auf: Pahud, der Kolonialminister, wird als

neuer Gouverneur in Java erwartet: e r ist es gewesen,
der Haßkarl abgesandt hat, e r wird ihm endlich die
sichere Stellung geben, die ihn allmählich, in Jahren viel-
leicht, wird gesunden lassen! Aber Haßkarl ahnt nicht,
daß der schwache Pahud von allen Seiten für Junghuhn,
den ebenso bedeutenden wie charakterlosen Botaniker
und Forscher beeinflußt worden ist: Haßkarl habe zwar
die Cinchonen nach Java gebracht, aber alle seine An-
Ordnungen zur Anpflanzung seien verfehlt, Junghuhn
würde das viel besser verstehen! Und so empfängt der
neue Gouverneur seinen alten Schützling höchst zurück-
haltend, beinahe kalt, gratuliert ihm kurz zu seinem Er-
folg, kann ihm aber keinerlei Versprechungen machen

wegen der Stelle als Direktor der Ghinakultur. Völlig
gebrochen verläßt Haßkarl das Palais. Wenige Tage
später verschlimmert sich seine chronische Ruhr (Dysente-
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ria récidiva) in solchem Maße, daß er das Krankenhaus
in Weltevreden aufsuchen muß. Aber auch dort kann
man ihm nicht helfen — er reicht seinen Urlaub nach

Europa ein.
Und verläßt im Juli 1856, etwa ein Jahr nach seiner

Abreise aus Peru, die geliebte Stätte seiner Tätigkeit für
immer — er ist schwerkrank, die Seele ist verhängt von
dunkelgrauen, stumpfen Wolken der Trauer, er ist völlig
allein auf der Welt, ohne Freund, ohne Frau, ohne Kin-
der, ohne Wissenschaft, ohne Willenskraft — sein Leben
ist zu Ende! Fünfundvierzig Jahre ist er alt, und kein
Unglück gibt es, das er nicht erlebt hat: hält er nicht
einen niederträchtigen Brief in Händen, Antwort der

Regierung auf sein Urlaubsgesuch, mit dem Schlußsatz:

er habe sich «außer Dienst bei der Verwaltung der Cin-
chonen-Pflanzungen zu betrachten, da diese einer défini-
tiven Leitung bedürfen.» Wobei man ihm als entwürdi-
gende Abfertigung eine Pension- von 1000 Gulden be-

willigt! Auch wird ihm bei seiner Landung das Ritter-
kreuz des Ordens vom Niederländischen Löwen und das

Kommandeurkreuz eines Luxemburgischen Ordens über-
reicht — aber er muß in den ersten Tagen in Europa er-
fahren, daß Junghuhn nicht nur die Direktorstelle erhal-
ten hat, sondern sich auch so gebärdet, als hätte e r alles
Verdienst um die Begründung der Chinakultur auf Java!
Nein — Haßkarls Leben ist zu Ende! In unendlicher
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Not und Verzweiflung — so glaubt und hofft er — wird
er an seiner Krankheit sterben!

Aber das Leben ist fast niemals so erbarmungslos! Wie
ein goldener Phönix aus der Asche des eigenen Entsetzens,
erhebt es sich und schwingt sich empor zu neuer Hoff-
nung, Erfüllung und Glück: Haßkarl wird dreiundachtzig
Jahre alt. Er darf erleben, daß Junghuhns, von ihm
selbst so sehr aufgeblähten Maßnahmen zur Erweiterung
der Pflanzungen Haßkarls, von der gesamten wissen-
schaftlichen Welt verurteilt werden, als Junghuhn im
Jahre 1864 stirbt; Haßkarl wird Ehrendoktor der Uni-
versität in Greifswald, Mitglied der Leopoldinischen
Akademie, er bekommt zwei große Goldene Medaillen
für seine unübertrefflichen Verdienste für die Verpflan-
zung der Chinakultur nach dem Osten, der König von
Preußen verleiht ihm den Kronenorden, die Pariser Welt-
ausstellung-Jury die große silberne Medaille erster Klasse.
Aber was ist dies alles gegen die Ergebnisse und Weite-

rungen seiner Großtat, die er mit Augen sehen darf!
Durch Junghuhns verderbliche und verfehlte Handlungs-
weise bekommen die Engländer mit ihren Kulturen einen

Vorsprung, der erst Jahre später, als man wieder auf
Haßkarls Vorschläge zurückgreift, ausgeglichen wird.
1872 beträgt die Ernte in Java — alles von Haßkarls
Cinchonensamen und Cinchonenpflanzen — J6 000

Kilogramm, ein Jahr später schon 22 000 Kilogramm,

Verkauf der Lose isf nur in und nach den Kanfonen Genf, Tessin, Sf. Gallen, Schaffhausen, Baselland gesfattef!
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Kein Strafjenlärm, kein Kindergeschrei oder Hunde-
gebell stören die notwendige Ausspannung. Er hat
aber auch OHROPAX-Geräuschichützer im Ohr.
Schachtel mit 12 formbaren Kugeln nur Fr. 2.50. Erhält-
lieh in Apotheken und Drogerien.
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kurz vor Haßkarls Tode darf er eine Ziffer in den Stati-
stiken ablesen, die in die Hunderttausende geht. Längst
werden nicht nur alle bisherigen Unkosten gedeckt, son-
dern für Millionen Gulden Chinarinde aus Asien ausge-
führt und den kranken Menschen der Tropen und aller
andern Weltteile zugänglich gemacht. Chinin ist ein bil-
liges Medikament geworden, die ärmsten Eingeborenai
tropischer Länder genießen seine Segnungen.

Haßkarl hat eine Holländerin geheiratet und lebt in
Cleve. Er ist ein abgeklärter und rüstiger Greis gewor-
den, der bis in die letzten Jahre wissenschaftlich tätig ist.
Seinen Namen und besonders die Abkürzung seines Na-
mens: «Haßk.» hinter einer lateinischen Pflanzenbezeich-
nung als seiner Entdeckung oder wissenschaftlichen Bear-
beitung, kennt jeder Botaniker der fünf Weltteile, als er
am 5. Januar 1894 die Augen schließt.

Aber sein Leben ist mehr als das eines wagemutigen
Gelehrten: es ist das eines Menschen, der trotz tausend
Unbilden, trotz Enttäuschung, Undank, Gemeinheit,
trotz wissenschaftlichen und menschlichen Niederlagen
jeder Art, weiterficht und weiterkämpft, um am Ende
«den großen Herrn stehend zu empfangen»! Haßkarls
Dasein mit seinen Abgründen und Wellenbergen ist
Vorbild für die Jugend, Beispiel für das Alter, und eine

ewige Tröstung für alle Trostlosen auf Erden!

ENDE

Flüssige Kohle, Wunder der Technik:
VOX DB. w. O. SIMON

In der heutigen Zeit, die den autarkischen Bestrebun-

gen mehr hold ist, als es Handel und Industrie der ein-
zelnen Länder wahrscheinlich recht ist, spielt die Befrei-
ung eines Landes vom Importzwang eine große Rolle.
Besonders ist es der Treibstoff, der wachsende Motori-
sierung immer mehr in den Mittelpunkt des Interesses
rückt.

Seit langem sind Versuche gemacht worden, Benzin
künstlich zu erzeugen, aber bisher war das auf diese
Weise gewonnene Oel meist nicht den gewünschten An-
forderungen entsprechend. Entweder war es qualitativ
nicht gut genug, oder es war zu teuer.

In Mülheim an der Ruhr ist es Professor Fischer
gelungen, aus Steinkohlederivaten ein einigermaßen
brauchbares Benzin synthetisch herzustellen. Jetzt aber
hat man — ebenfalls in Deutschland — mit der Gewin-
nung des Benzins aus Steinkohle durch Hydrierung ganz
große Erfolge aufzuweisen.

Die Versuchswerke in Ludwigshafen-Oppau (I. G.
Farben) sind seit Anfang September vorigen Jahres in

Betrieb. Bereits im November werden aus — täglich —
20 to Ruhrgasflammkohle 13 bis 14 to Oel gewonnen.
Die Kohle wird aber zu weiteren 14% zur Gewinnung
von Gasproduktion ausgenutzt, so daß die Rentabilität
der Oelproduktion dadurch wesentlich erhöht wird.

Tatsächlich ist man bereits soweit, daß die Braun-
kohlehydrierung trotz ihres großen Vorsprungs bereits
in Bezug auf die Technik eingeholt, wenn nicht überholt
ist. Die Kosten sind vorläufig bei der Steinkohlever-
arbeitung noch etwas teuerer als bei der Braunkohle,
doch dürfte auch diese kleine Differenz in Bälde behoben
werden.

Jedenfalls behaupten die deutschen Versuchsstationen,
ausgezeichnetes Benzin für Auto- und Flugzeugmotoren
herstellen zu können, und wenn nicht alles täuscht, ent-
sprechen diese Aussagen den Tatsachen restlos. Die Lö-
sung dieses Problems ist für Deutschland von weittra-
gender Bedeutung im Frieden wie — im Krieg, da
Deutschland bisher in der Oellieferung vollkommen auf
das Ausland angewiesen war.
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Kein anderes Schönheitsöl ist mit Olivenöl ver-
gleichbar; denn Olivenöl „schmilzt" bei Kör-
pertemperatur, dringt beim Reinigen tief in
die Poren ein, ohne die Haut zu reizen. Aerzte
empfehlen Olivenöl für die empfindliche Haut

von Säuglingen. 20000 Schönheitsspezialisten
raten Ihnen daher zu Palmolive-Seife, zur Er-

langung frischer, strahlender Schönheit. Der
reiche, ausgiebige Schaum der Palmolive allein
genügt als Schönheitsmittel.Wenn Sie natürliche
Schönheit - gründlich gereinigte Haut, samt-

weich und strahlend - wünschen, so befolgen
Sie diese einfache Behandlung zweimal täglich :

Massieren Sie Ihren ganzen Körper, nicht nur
Ihr Gesicht und Hals, mit dem kräftigen Schaum
der Palmolive, denn Schönheit kennt keine
Grenzen. Lassen Sie ihn tief in die Poren ein
dringen, um alle Unreinheiten heraus-
zuholen. Spülen Sie mit warmem, dann,
mit kaltem Wasser und trocknen Sie
sich hernach gründlich. — Resultat:
Verjüngte Haut und neuer Charme.

Für die Herstellung eines jeden
Stückes Palmolive-Seife wird eine
beträchtliche Menge dieses wah-
ren Schönheitsöles verwendet.

haben große Vorzüge.
Eine einmalige Behand-

lung mit Eulan der J.G.F. schützt dauernd gegen Mottenfraß. — Erteilen

Sie Ihren Eulan-Behandlungs-Auftrag jetzt zusammen mit gleichzeitiger

Reinigung an Firma Zürcher, Teppidhbehandlungen, Speicher
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behandlung, Malariabe-
handlung bei Paralyse,
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haltloser Persönlichkeiten.
Angepaßte Arbeitsthera-

pie. Behandlung von organischen Nervenerkrankungen, rheuma-
tischer Leiden, Stoffwechselstörungen, nervöser Asthmaleiden,
Erschlaffungszustände etc. Diät- und Entfettungskuren. Behand-
lung dieser Art
Erkrankungen
im eigenen
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Silberne Medaille Weltausstellung Brüssel 1935

MIT FEINSTEM WÄSCHESTOFF
Erhältlich in einschlägigen Geschäften oder in
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Basel: Falknerstrafje 40
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Frauen, weldie
an Nerven-

stfiwädie
Hystero - Neurasthenie, ner-
vösen Herzbeschwerden, Be-

gleiterscheinungen u. Folgen
d. Klimakteriums, Ausflüssen,
Nervenschmerzen u.Nervosi-
tat leiden, schicken dasWasser
(Urin) u. Krankheitsbeschrei-
bung an das Medizin- und
Naturheilinstitut Nieder-
urnen (Ziegelbrücke). Ge-
gründet 1903.

Institutsarzt: Dr. J. Fuchs.
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